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von öer sianörischen Zeont .
Ter Kricgvtorrcspov�cnt des „ Älgcmecn Handelsvlad " scndct

seinem Blatte einige anschauliche Schilderungen deS flandrischen
Kampfgebietes , denen wir einige cutnehmen .

In den belgischen Laufgräben bei Dixmuidcn .
Geraume Zeit tvar Ruhe bei Dirmuiden ; die Angriffe waren

seltener geworden und so erwartete ich, dag mein Besuch in den
Schützengräben nicht sonderlich gefährlich werde . Des Rachnlittago
machte ich mich mit meinem Auto auf , dos mich in knapp einer
tttirndc bis auf zwei Kilometer Abstand von der Front brachte . Es
war noch etwas zu bell , um schon in die duntleu Hohlen hinein .
zulricchen , weshalb ich mit meinem Führer — ohne de » man hier
nirgends durchgelassen wird — noch einen kleinen Rundblick untere
nahm . Ich hatte also noch genügend Zeit , uur mir ein Bild , wie
ich es trostloser noch nicht gesehen habe , so einzuprägen , daß ich es nie
mehr vcrgeffen werde .

Rundum nichts als Ruinen und Trümmerhaufen . Ruinen , so
weit man sieht , längs den Feldern und im Wasser . Irgendwo er¬
innert ein einzelnes Haus daran , daß früher an dieser Stelle ein -
mal ein Torf gewesen ist . Hier und da Mauerreste oder sonst ein
Zeichcil früheren , glücklichen Daseins : Teile voui Hausrat , die aus
de » Trümmern hervorlugen , ja selbst eine Wiege , die über einem
Steinhaufen beranSragke . Freilich eine eiserne , denn sonst sollte
sie wohl den Soldaten zur Verschönerung ihrer Laufgräben gedient
haben . —

Toch ich sah auch anderes . So vor allem , wie die Belgier ihre
Zeit denutzt hatten , um ihre Stellungen besser auszubauen , nicht
allein , um den Verteidigungswert zu erhöhen , sondern uin sie
andererseits zu Ausfallspunkten zu machen . Uebrigens ist in allen
Stellungen an der Iscr sehr auffällig , wie schnell man die Er -
fahrungen der Wasserbaukunde nützlich verwendet hat .

Die Belgier haben längs des Kanals und der Eisenbahnlinie
tiun Stellungen bezogen , die ihnen gestatteten , schwerere Artillerie
anzubringen . Das scheint insofern von Vorteil zu sein , als sie da -
durch in der Lage sind , das Gelände besser zu beherrschen , lieber -
baupi habe ich hier den Eindruck bekommen , daß eine gut vor -
bereitete und verteidigte Wasserlinie ein besseres Widerstandsmittcl
sein kann , als ein Fort . Uebcr der Erde gebaute Forts , sagte mir
ein Genleofsizier , sind das sichtbarste Schietzziel für den Feind ,
während gut angelegte Erdwcrke sicherere und billigere Vcrteidi -
gungsmitlcl sind , als mit Zement und Stahl gedeckte Fortbefesii .
guitgcit .

Rachdem ich einige Zeit mit Beobachtungen und Unterhaltungen
zugebracht halle , geleitete mich mein Führer nach den Lausgräven .
Zuerst wurde ich in die Abteilung geführt , wo der Wachtkommandant
sich mit seinem kleinen Stab häuslich eingerichtet hat . Die Erd -
wände waren mir eisernen Platten verkleidet und , um den Raum
erwas wohnlicher zu machen , hatte man sie mit allerlei Bildern und
Illustrationen taveziert .

Zch hatte unterdessen den Tee fertig , der nun in allerlei Ge¬
säßen zum Ausschank gebracht wurde . Wer draußen entbehrlich
tvar , kam herein , den anderen wurde ihr Teil hinausgebracht .

Nun kam ein geselliges Beisammensein und Plaudern . Wir
waren just ein Dutzend zusammen und die Hälfte wohl ältere Leute ,
d. h. solche , die den Krieg von Anfang an mitgemacht hatten . Sic
hatten alle viel durchzukosten gehabt . Einer davon war in den
Kämpfen bei Lüttich beteiligt gewesen und erzählte , nne sdjr man
darauf vertraute , die Festung gegen den Ansturm der Deutschen
halten zu können . Um so größer war nachher die Enttäuschung ,
als die schweren deutscheu Geschütze ein Fort nach dem anderen zu -
sammen schössen , und tnan fing damals schon crn. die Uncinnehmbor -
kcit AntlverpenS zu bezweifeln . Was konnte man da tun ? ES
kamen dann noch die Gerüchte über Vife und man wurde furchtbar
evvittert gegen die Deutschen . Auch die französische Hilfe blieb ans ,
man war aus sich allein angewiesen , die Truppen zogen sich teils —
nachdem fast alle Forts in Trümmerhaufen verioandelt waren — in
aller Eile zurück , flüchteten oder suchten auf Umwegen »ach Ant -
wcrpen zu entkommen . Eine heillose Verwirrung war entstanden ,
und , da die Deutschen plötzlich von allen Seiten so zahlreich ein¬

drangen , entstand sogar das Gerücht , sie seien durch holländisches
Gebiet hereingebrochen , was sich freilich fpäter als ein Jrrtunc
herausstellte .

So verging die Nacht unter Geplauder , abwechselnd Ernst und

Scherz , wie im tiefsten Frieden , und an den Krieg wurden wir erst

wieder erinnert , als früh vor Tag die schweren Haubitzen der Deut¬
schen ihren Morgeirgruß herüverschickten , und da war auch für uns
der Zeitpunkt gekommen, möglichst außer Schußweite , wieder Hinter
die Front zurückzuwandern

. . . . .
N i c n w p o r t .

Eine Wanderung durch das verwüstete Rieuwport darf man
sich nicht als einen �Spaziergang vorstellen . Die Stadt ist fast nur
noch ein tochuttbaufen . und die in Trümmer geschossenen Häuser
g ernähren einen trostlosen Anblick , blicht nur die Menschen , sondern
auch die Tiere haben den Ort verlassen . Dann und wann steht man
einen Einwohner , der sich umsieht , ob nichts mehr aus den
Trümmern zu retten ist , aber meist mit leeren Händen wieder ab -
zieht .

Als ich die Ruincnsiadt betrat , war alles friedhofitill , und selbst
die Mititärposten entledigten sich ruhig ihrer Obliegenheiten . Nur
in der Ferne , bei Lombartzydc Und Ostende , spielten die Kanonen
ihre gewohnten KriegSlieder . Ich hatte eigentlich vermutet , daß an
diesem Teil der Front heute Ruhe herrschen würde , aber schon nach
einigen Stunde » wurde ich eines anderen belehrt . Ich sah plötzlich
einige Punkte in der Lust und bald daraus konnte ich feststellen ,
daß ein deutsches Luftgcschwader im Anflug war . Sie hatten schein -
bar den Auftrag , die Stellung der französischen Batterien in den
Düne » , die seit einigen Tagen die der Deutschen bestrichen , zu er -
künden .

Toch war das nicht das einzige , tvas sich creigncie . Ich vernahm
nämlich , daß in der blähe von Lombartzhde eine Expedition in Vor -
bereitung war . weshalb ich mich nach dort auf den Weg mache . Ich
traf gerade ein Autobus , mit Minierern besetzt , die gern bereit
waren , mir auf dem übervollen Wagen einen Platz zu schaffen . Am
Ziel angelangt , empfing uns eine Patrouille , die die Minierer an
die Stelle ihrer Tätigkeit führen sollte . Jone Stelle war ein Laus -
graben , der bei einem eventuellen Fortschritt hinderlich hätte wer .
den können . Bereits aus kurzen Abstand geivahrten die Gegner
einander . Tie Bundesgenossen hatten jedoch den Vorteil , daß ihr
Angriff durch ihre Geschütze besser unterstützt werden konnte . Nach
einem kurzen Schnellfeuer zogen sich denn auch die Deutschen zurück ,
sie räumten den vordersten Laufgräben und ließen wohl ein Schnell -
fcuergcschütz , aber keinen Mann als Gefangenen zurück .

Schweres Geschütz und Minen .

Mit Ausnähme des Tüncngebiels find zurzeit überall an der
Vserfroiti vorbereitende Aktionen im Gange . Hier rund um Dix -
muiden liegen die Belgier , die in letzter Zeit französische und eng .
I riebe Verstärkungen erhalten haben , was Molsi auf neue Altionen
schließen läßt .

Eine große Anzahl ischwerverivundeter wurde heute herein¬
gebracht , die dem Minentrieg , der hier noch immer die vorwiegende
Kampfmethode ist , zum Opfer gefallen waren . Ein großer Teil
der Soldaten findet denn auch in diesem Minenkrieg Verwendung ,
der die merkwürdigsten Begebenheiten zeitigt . So berichtete mir
ein Gcnicfoldat das Folgende : „ Wir waren eines ZktchiS damit be¬
schäftigt , eine Mine anzulegen , die gegen die Schanzen der Deut -
scheu auslief . Eben wollten wir die Lunte zur Entzündung brin -
gcn , als wir entdeckt werden . Von allen Seitcu angegriffen , konnten
wir uns nicht mehr wehren . Drei meiner Kameraden wurden gc -
fangen genommen . Ich selbst war in die äußerste Ecke des Lauf -
grabens gekrochen , wo ich mich mäuschenstill vorhielt . Da ich außer¬
dem die neue graue Uniform trug , wurde ich nicht entdeckt und
konnte so die nächste Gelegenheit zum Entweichen avivarten , die sich
nach einer Stunde einstellte , als die unseren , durch die ausbleibende
Explosion aufgeklärt , ein heftiges Gelvehrfcucr unternahmen . Zwei
Nächte später haben wir dann die Stellung mit dem Bajonett cr -
kämpft .

Eine Frühlingsfahrt längs der Front .

Heute erhielt ich die Aufforderung , an einer Fahrt längs der
flämischen Front teilzunehmen . Wir kamen des Morgens im
Hauptquartier zusammen und fuhren mit einem Militäranto nach
Nieuwport , aber nicht in die Stadt selbst , da die deutschen Geschütze
nach wie vor diese Stellungen bestreichen können , was also leicht
hätte gefährlich werden können . Wir machten einen weilen Bogen
und fuhren längs JSdebaldes nach Eophds . Von dort aus konnten
wir feststellen , daß die Trümmerhaufen von Nieuivport durch die
Arbeit der deutschen Geschütze um einige vermehrt waren . Doch die
Teile um die Schleusen sind noch wenig�befchädigt . Längs des
Weges gegen JsdebaldeS sind zahlreiche spuren der Vernichtung
zu sehen . Besonders gegen Lombartzydc . das wir auf einem neu
angelegten Verbindungsweg berührten , waren die Zeichen heftiger

Kämpfe deutlich sichivar : Bauern und Soldaten , die damit beschäf¬
tigt waren , die Gefallenen zu beerdigen . In breite , tiefe Gruben
wurden die Toten , die. nicht mehr zu erkennen waren , binabgckasscn .
lieber jede Lage Leichen wird eine Menge imgelöschtcr . Kalt gestreut .
So sab ich Gruben , in denen ÜO— 30 Leichen lagen . Alle Gegenstände
von Wert , die zur Aufklärung der Person des Gefallenen beiiragcn
konnten , wurden abgenommen und aufbewahrt . Erschütternd war
cS zu sehen , wie die vielen jungen und älteren Männer nebenein -
ander lagen . Erschütternder angesichts der prächtigen Frühlings -
sonne , die ihre wohltuenden , erwärmenden Strahlen auf uns alle

herabsandte . Auf alle Gräber wird� ein Kreuz gesteckt , ,ruf die der
erkannten Leichen außerdem ein Schild mit der Wasfennuminer
des Gefallenen . Obwohl die meisten von uns bereits an mancherlei
gewöhnt waren , perlten doch manchem die Tränen aus den Augen ,
als wir diese lstättc verließen .

Ich sah ungefähr zehn solcher Grube » , die mindestens 250 bis
300 Tote aufgenommen hatten . Wenn man bedenkt , daß an allen

Punkten der Front die Verluste der letzten Treffen nicht geringer
waren , dann ist es klar , daß die Zahl der Toten erschreckend sein
muß . . . .

'

Siachdcm wir uns einigermaßen von unserem Schrecken erholt
hatten , begaben wir uns weiter nach Wulpen zu . Hier war im

Gegensatz zu anderen Orten alles noch beim Alten . Dieser Ort ,
der am Kanal Nieulvport - Beurnc liegt , ist noch stets das Zentrum
der flämischen Militärangelegenheiten und jener Punkt , den fast
alle Truppentransporte passieren müssen . Das kleine Dörfchen ,
das elektrisches Licht und Tclephonanschluß hat . ist ganz als

Etappcnstation eingerichtet . Die große Fabrik , die links vom Kanal

steht , ist noch immer dabei , Zucker zu produzieren , der als Roh -

Produkt in großen Mengen herangeführt wird . Und es mutet selt¬
sam an , diesen friedlichen Betrieb mitten im Getriebe des Welt¬

krieges zu sehen. . . , , _
I . Z,

3m bombaröierten Reims .
In einem Reisebericht , den Maurice Soulie im „ Figaro " per -

öffentlicht , beißt es :
. . . . .Ein Keiner Zug ist das einzige Verkehrsmittel mit Reims

geblieben : die Maschine steht unter Dampf . Ein hübscher , sonniger
Vorfrühtingsmargen . Tie Reisenden nehmen ihre Plätze ein . mäh -
rend die Bahnbeamten mit Lebensmitteln gefüllte Kisten und Ballen
verstauen . Man könnte glauben , daß hier Torfbewohncr zu einem
Jahrmarkt in der Nachbarstodt reisen , wenn uns nicht der Kanonen -
donner , der in regelmäßigen Intervallen die Luit erschüttert , daran
crnmertc . daß wir nach einer vom Feinde beschossenen Stadt fahren .
Die Gendarmen stellen fest , daß unsere vom Bahnhofskommissar
ausgeitcllten Pässe in Ordnung sind , und wir stellen uns auf die
Plattform des Zügleins . Durch die schöne , von Furchen durchzogene
Landschaft fährt der Zug ohne besondere Eile , kreuzt von Zeit zu
Zeit Militärzüge und fährt durch Ortschaften , die mit Truppen de -

legt sind . An einer Wcgbicgung eröffnet sich plötzlich ein Ausblick

auf Reims . Aus einer Ebene erheben sich die beiden Türme der

Kathedrale , die , auS dieser Entfernung gesehen , unversehrt zu fein
scheinen . Am Fuße der Kathedrale eine Anzahl kleiner Häuser .
Dahinter eine bewaldete Hügelkette : die Höhen von Brimont , Bern
und Nogent - llAbesse , wo die Deutschen liege ». . . .

Wagen erwarten uns . Hier beginnt die gefährliche Zone . Tie

Wagen müssen in Abständen ' fahren , damit der Feind , der sich auf
den Anhöhen festgesetzt hat , sie nickt für Proviantzüge halte . Ein

paar Frauen nehmen mit uns in einem der Wogen Platz : es find
Frauen von Reims , die , nach kurzer Abwesenheit , von Heimweh er -

griffen , wieder zurückkehren . Sie zeigen uns auf den Feldern von
den Geschossen gerissene Löcher und erzählen uns Szenen von de ?

Beschießung . In der Vorstadt müssen wir noch einmal unsere Pa - ,
Piere vorzeigen . Dann fährt der Wagen langsam dabin . In den

Straßen herrscht ein ziemlich lebhafter Berkehr : aber je weiter wir
ins Innere der Stadt vordringen , dcsro zahlreicher werden die

Zeichen der Verwüstung . An fast allen Häusern sind die Wände
von Schrapnellstücken durchlöchert : die eisernen Rolläden vor den

Geschäften sind durchbohrt wie Schaumlösscl . Viele Häuservorder .
feiten sind vollständig zertrümmert , so daß man in die Zimmer

' hineinblicken kann und die mit Leinwand überdeckten zerbrochenen
Möbel sieht . Der Straßenverkehr wird jetzt immer schwächer ,
Einige leere Straßen mit den Ruinen der vernichteten Häuser er¬
innern an die totem Städte Italiens . Diesen Eindruck gewinnt
man besonders in den vornehmen Stadtteilen , wo die großen , vom

Feuer geschwärzten Paläste stehen .

Die Erzählung öes Mobilgaröiften .
1 j Bon Friedrich N a tz e ! . " )

Eines Abends spät führte ein Lazarettdicncr einen kleinen

Franzosen in den Krankensaal , er hielt ihn an einem Zipfel
des Aerinels , wie mn onzudenten . daß der Mann ein Ge -

fangener fei . Er war in der Tat mit einem ( klefangenen -
t> anSport von Le Maus gekommen . Als ihm ein Zeichen ge¬
geben wurde , daß er sich auf das letzte Bett neben der Tür

niederlegen solle , das gewöhnlich wegen der Zugluft unbesetzt
blieb , wankte er dahin , offenbar schwer fußkrank ; er mochte
vom Frost gelitten haben , und seine Füße wareil durch Ilm -

Wickelung mit Schaffell in unförmliche Klumpen verwandelt .

Kaum nach einer Minute steckte er unter der lecke ; heftiges
Schütteln , wie es den vom Frost erstarrteit und übermüdeten

befällt , wenn er in Wärme und Ruhe kommt , warf den Armen

auf und nieder . Als man ihm warmes Getränk anbot ,

machte er ein Zeichen , daß er ruhen , nur ruhen wollte , und

schien mit der Zeit einzuschlafen . Am anderen Morgen war

er mit unter de » Ersten inunter , bat uiil Leinwand und wusch
und wickelte seine Füße , die eine einzige Wunde waren . Ob -

gleich ihm das Gehen schwer fiel , suchte er sich nützlich zu

machen , trug Holz zum Ofen , beobachtete umsichtig das

Kochen des Wassers und legte sich erst zu Bett , als ihn der

Lazarettdieucr wieder am Aermel dahin führte . Der Lazarett -
diener , der nie Pulver gerochen hatte , war sehr beflissen , dem

Franzosen zu zeigen , daß er Gefangener sei .

Ter Arzt konstatierte , daß der Arme außer erfrorenen

Zehen , die vielleicht noch zu retten seien , an einer merk¬

würdigen Art von Aussatz leide , der von den Knöcheln am

Schienbein hinauffraß ; das Hebel war nicht ganz fetten , sollte

angeblich nervöser Aatur sein und wurde von einigen , die

davon gehört hatten , als ein Rück - und Ausschlag aus -

gestandener Angst bezeichnet . Dsm neuen Patienten wurde

die zerlumpte und schmutzige Mischung von Moblotuniform

und Zivilkleidern , in der er angekommen war , weggenommen
und durch einen blaugestreiften baumwollenen Lazarettanzug

Der Meister der Reiseschttberung und Vöttertunde bat

als der scharfe Beodachter und gute Erzähler , der er tvar , Erlebnisse

aus dein letzten Kriege mit Frankreich in den „ Grenzboten " dar -

gejtcUi . Sic siaid neben allerlei anderen dort veröffentlichten Auf -

fätzeu nach seinem Tode in devi Bande „ Glücksinseln und Träume "

lVerlag von Georg Reimer , Berlins gesammelt worden . Die

Erzählung des Mobilgardisten bildet einen Teil der Lazarett -
crinncrungen .

ersetzt , in den er mit Behagen hineiuschlüpfte . Tiefe Leute .
die bei Beudöme und Lc Maus gekämpft hatten , waren oft

wochenlang nicht aus den Kleidern und Schuhen gekommen ;
die Schittie legten sie tatsächlich manchmal nicht ab , bis sie
ihnen in Fetzen von den Füßen fielen . Tas geschah aber leider

recht oft , denn das im Lager von Eonlic gebildete sechzehnte
Korps war ja noch mehr als andere das Opfer betrügerischer
Lieferanten geworden , die es mit niederen Schuhen mit

Pappdeckclsohlen und mit dünnen Mänteln ans sogenanntem
Shoddhtuch ausstatteten , das , wie sich einer der Moblots aus »

drückte , Löcher bekam , wenn die Sonne darauf schien , und sich
wie ein Schwamm mit Wasser füllte , wenn es regnete . Ab -

gesehen davon , haben sich die angeblich so praktischen Frau -
zosen klar gemacht , daß das systematische Bstvakicren , das ab -

härtend wirken sollte , der Reinlichkeit des Körpers , der Kleider
und der Waffen höchst unzuträglich ist ? Wer die Gefangenen
von Le Maus oder von Pontarlier gesehen hat , weiß , daß der

Schmutz , au den sie sich gewöhnt hatten , eine der Ursachen
ihrer Niederlagen geworden war , denn er überzog alles , sogar
das Gewehr , begünstigte alle möglichen Krankheiten und
drückte ihre Selbstachtung auf den Nullpunkt hinab .

Unser kleiner Franzose , der sich nach dem Verlust einer

Zehe , die fast von selbst vom Fuße fiel , rasch erbolte , durfte
nun umhergehen . Da sah Ulan so recht , wie glücklich er war ,
dem Kriege entronnen zu sein . Man brauchte nicht eben

Physiognomiker zu sein , um ihm am Gesicht abzulesen , daß
er keine Faser von Soldatennatur in sich hatte . Ein Kopf ,
so rund wie eine Kegelkugel , glatt geschoren , ein Gesicht , das

dazu bestimmt zu fein schien , unter günstigen Verhältnissen
ebenso rund zu werden , rundliche Lippen , weit offene Augen
mit herabsinkenden oberen Augenlidern — kurz ein Kopf , den

die Natur in einer heiteren Laune aus lauter Kugel - und

Kreisabschnitten zusammengesetzt zu haben schien . Und nichts
im übrigen Bau des Körpers widersprach der Auffassung , daß
der ganze Mensch , unter der Herrschaft eines Kugel - und

KreiSstilS ins Leben gerufen , bestimmt fei . auf der ebenen

Bahn des von Urahnen ererbten Berufs durchs Dasein zu
wallen . Und dieser leichten Bewegung lagen keine Hemmnisse
auf feiten des Charakters im Wege ; er hatte sich eine un -

gemein freundliche Manier in Fragen und Antworten , Be -

scheidenheit und Zuvorkommenheit im Tun jeder Art ange »
eignet , die seiner natürlichen Gutmütigkeit wohl zu Gesicht
stand . Unsere Leute hielten ihn deswegen zuerst für dumm ,
aber seine Anstelligkeit belehrte sie bald eines Besseren . Des

Morgens und des Abends las er in einem zerlefenen Gebet -

büchlein kurze Gebete , und die barmherzige Schioester empfahl
ihn uns als „ guten , frommen Jungen " .

Seine Soldatenlaufbahn erzahlte er mir in den Stunden ,

die wir zusammen vor dem Ofen des Krankensaales saßen ,
etwa folgendermaßen : Ihr seid Soldaten , und in eurer

Mitte bin auch ich Soldat , weil ihr mich als solchen gelten laßt .

In Wirklichkeit bin ich nichts ivcmger als das , war auch nicht
Soldat , als man mich in Reih und Glied stellte . Jcki wurde

es eigentlich erst in dem Augenblick , wo Ivir uns in La Tnilcrie

verteidigt und verschossen hatten und später dann von euren

Leuten gefangen genominen wurden . Da fühlte ich etwas

von Liebe zur Waffe in mir , just da , wo sie mir genommen
wurde . Im Grunde bin ich nur ein simpler Landmann und

wäre es auch geblieben , wenn man mich nicht gezwungen hätte .
in den Krieg zu ziehen . Ich bin wahrhaftig nicht von selbst
gegangen . Eines Tages holte mich der Maire , der nicht mein

Freund ist . aus meinem Schafstall — ich bin nämlich mit

Leidenschaft Züchter —und sagte zu mir : Bring deine Sachen

in Ordnung , in drei Tagen mußt du dich in Rcnneß stellen ,
du kommst zur Mobilgarde . — Ich war wie vorn Donner gr -
rührt . Ich soll Mobilgardist werden ? Maire , du scherzest ,
das ist ja unmöglich , es ist lächerlich . — Nicht im geringsten .
Du weißt doch , daß alle gerufen werden , die die Flinte tragen
können ? — Ja , ich habe sa etwas gehört . Aber ein Soldat

muß Mut haben , Maire , und ich habe nicht eine Spur davon .

Ich sage das dir und werde es jedem sagen , der es hören will : .
beim ersten Schuß werfe ich mein Gewehr ivcg und laufe ,
was ich kann . Ich bin aus einer ganz umnilitärischen Fa¬
milie , mein Vater und mein Großvater ivarcn Hammelzückiter .
wie ich es bin ; macht das nicht zum Kriegsdienst untauglich ?
— Mein lieber Mathieu , reden hilft hier nichts . Wir wissen
genau , daß du weder dein Gewehr wegwerfen noch weglaufen
wirst . — Ich schweige von den drei ' Tagen vor dem Abmarsch .
Drei Tage darauf gingen wir nach Rennes , zehn meiner Nach¬

barn , die dasselbe Los getroffen hatte , nahmen denselben Weg .

einige von Weibern . Kindern und Verwandten begleitet ; es
war eilte traurige Karawane ; kein einziger ging gern . An

der großen Straße angekommen , sagten die Mmmer : ES

taugt nichts , daß wir mit Weib und Kind in Reimes einziehen ,
senden wir sie zurück , sie müssen lernen ohne uns auszu¬
kommen , wer weiß , wer von uns zurückkeljrt ? — Da wir nun

allein waren , hob sich die Stimmung , wir teilten einander

aus der Feldflasche mit , und einige begannen zu rauchen .
andere zu singen . Einer sagte : Mir ahnt so etwas , als ob

wir bald zurückkehrten . Uns fällt es fo schwer , nach Rennes

zu gehen , und das find doch nur La Kilometer , nun bedenke ,
die PrufsicnS smd hundertmal fo weit hergekommen nnii

sollten nicht die erste Gelegenheit ergreifen , nach Haus zurück »
zukehren ? — Wir hörten das gern , glaubten es aber imi &



Uiifcr erster Besuch gilt natürlich der Kathedrale . Sie ist doch
nicht so ganz unverstüinmclt , wie sie uns . von fern gesehen , er -
schienen war ; das Feuer hat einzelne Teile mit wunderbaren
Farbcntönen , die an alte Terratottcn erinnern , patiniert . Ter
daneben ste hende Palast der Bischöfe ist nur noch ein Trümmer -
Haufen , während Jeanne d ' Arc auf dein einsamen Borplatz gänzlich
unverletzt ist und nach wie vor ihr Schwert schlvingt . Das Hotel
au der Ecke des Platzes scheint nnS , obwohl auch seine Mauern
von Kugeln durchbohrt sind , noch gastlich auszusehen . Aber hinter
der weit geöffneten Tür gähnt uns ein stiller , leerer Hof entgegen ;
dann folgt ein Garten , den wir durchqueren , indem wir vergeblich
nach dem Wirt des Hauses rufen . Es ist wie das Dornröschenschloh .
Endlich erscheint von irgendwo eine alte Schoffnerin , die bei dem
Gedanken , uns ein Frühstück zurechtzumachen , entsetzt zurückprallt
und uns dann durch eine kahle Halle , in der unsere Schritte grausig
widerhallen , zu cincin erloschenen Herdfener führt . Tort bestätigt
uns ein schlaftrunkener Diener , dag wir besser täten , wenn wir
anderswohin gingen , und nennt uns auch eine der wenigen noch
geöffneten Speisewirtschafkn . In dem kleinen Speisesaal sitzen
vornehmlich Militärs ; in den Ecken stehen ihre Gewehre , denn sie
dürfen sich in dieser Stadt , der der Feind so nähe ist , nur in Waffe »
zeigen . Im übrigen kommen die nicisten aus den Schützengräben ,
und die ganze Unterhaltung dreht sich um die letzten Kämpfe . Bis
jetzt herrscht , abgesehen von einigen fernen Detonationen , voll -
ständige Ruhe , und unser Wirt wundert sich selbst darüber .

Nachmittag zeigen sich ans der Straße iviedcr Spaziergänger ,
während hinter den eochaufensteni die paar Ladeninhaber , die noch
da sind , ihren Beschäftigungen nachgehen . Plötzlich ein Kanonen -
schuß , dann ein zweiter , ganz in der Nähe . Die Leute heben den
Kopf in die Höhe und wir tun dasselbe . In der Luft schwellen
lleine Rauchwölkchcn . und unter ihnen zeigt sich ein Flugzeug von
der wohlbekannten Taubcngestalt . Der ersten Taube folgt eine
zweite , und überall donnern die Kanonen . Tie Bewohner der Stadt
sind übrigens nicht besonders aufgeregt , und die. Kinder spielen auf
der Straße . Da wir weniger als sie an diese Unglücksvögel ge -
wälmt sind , beeilen wir uns , aus ihrem Bereich zu kommen , und es
ist höchste Zeit . Dicht vor uns fallen Bombe » nieder ; eine durch -
schlägt das Dach eines Hauses . Mehrere Personen tverden mehr
oder minder schwer verletzt . . . .

Einer unserer Freunde , der den vierten E- tock eines im höchst -
gelegenen Stadtteil stehenden Hauses bewohnt , führt uns in seine
Wohnung . Bon hier aus kann man die ganze Ebene bis zu den

deutschen Linien überschauen . Wie nahe sie sind ! Tie gelben
Furchen unserer Schützengräben runden sich rcgenbogcnförinig bis

zu einem Dorfe , dessen zerstörte Häuser man ohne Glas sehen kann .
Das ist der erste feindliche Vorposten ! . . . An dem kupferfarbenen
Sonncnuntergangshimmel flattern sttauchflöckchcn . Manchmal

scheint aus dem Gehölz eine weiße Wolke auszusteigen . Einen

Augenblick später vernimmt man ein dumpfes Getöse : die deutsche
Granate ist am Bestimmungsort angelangt .

Bei so dauernder Bedrohung ist es nicht verwunderlich , daß
die Einwohner in immer größeren Scharen auswandern . Die

trotz alledem in der Stadt bleiben , führen ein Leben eigener Art .
Wir wollen die großen Kellereien der reichen Ehampagnerfabri -
kanten , die in Nachtasyle , Speisesäle , ja selbst in «schulen uingc -
lvandelt loorden sind , nicht noch einmal beschreiben , da man schon
reichlich oft von ihnen gesprochen hat . Aber es war uns vergönnt ,
eine höchst malerische Privatwohnung zu sehen . Eine junge Frau ,
die in dem ganzen Stadtteil als Wahrsagerin berühmt ist , wohnt
hier . Mit der Außenwelt verkehrt sie von ihrem Keller aus durch
ein großes Rohr . Wir rufen ihr durch das Rohr zu . daß wir rhr
einen Besuch machen möchten . Nachdem wir zwei Wellblechtüren
hinter uns haben , befinden wir uns in einer vollständig ausge -
statteten unterirdischen Wohnung . �in der die Frau , wenn es sein
muß , ewig zu wohnen gedenkt . Sie prophezeit uns aber für den
Sommer das Ende des Krieges . Gott geh' sl . . . Andere «stadt -
beluohner haben , da ihre Wohnungen in weniger gefährdeten
Zonen liegen , ihre Zimmer nicht verlassen . Wenn sie in der Nacht

durch das Schießen geweckt werden , lauschen sie , von wo das Pfeifen
der Geschosse kommt — die lange Gewohnheit hat sie feinhörig ge -
macht — und begeben sich in ihren Keller nur dann , wenn sie ihr
Haus bedroht glauben .

Unser Gastgeber verspricht , uns wecken zu wollen , falls in der
Nacht etlvas geschehen sollte ; wir können auch nichts Besseres tun ,
als recht früh ins Bett zu gehen . Kaum daß es Abend wird , liegt
die Stadt vollständig im Dunkel da . Nach acht Uhr darf man sich
nur noch mit ausdrücklicher Erlaubnis der Militärbehörden auf der
Straße zeigen . Um neun Uhr erlöschen alle Lichter , auch in den

Wohnungen . Tic Nacht ist ruhig ; in den Borstädten nur krepieren
ein paar Granaten . Am nächsten Morgen erscheint uns der Verkehr
etwas lebhafter als ain Tage vorher . In einer gedeckten Markt -
_ -i - - - -- - -, - — =

Ich dachte : Franzosen sind nicht Preußen , und Frankreich ist

nicht Deutschland ; wer in Frankreich ist , bleibt gern darin .

Diesen Abend durften wir uns in Rennes zerstreuen ; ich

schlief bei einem Wirte , den ich kannte , auf dem E- troh . Arn

andern Morgen empfingen wir alte Gewehre und begannen
zu ererzieren , empfingen auch Tornister , die wir mit Ziegel -
steinen beschwert der Uebung halber trugen , Uniformen er -

hielten wir leider nicht , die gab man uns erst viel später , als

wir schon über Tours hinaus waren . So marschierte ich denn

in der blauen Bluse und im Strohhut , wie ich an jenein Abend

vom Acker weggegangen war ; meine Kleider zerrissen , mein

Strohhut war lächerlich im Regen und an den kalte » Tagen ,
die dann folgten . Ich dachte ; das ist der Krieg ; im Kriege
darf uns so etwas nicht kümmern . In allen anderen Augen -
blicken dachte ich aber nicht an den Krieg , sondern an mein

Haus/meine Leute , mein Land , meinö Hämmel . Hätte man

mir früher eine Unifopm angezogen , so würde ich mir viel -

leicht ein militärisches Gefühl angeeignet haben ; so aber

wurde ich den Gedanken nicht los , daß das nur eine vorüber -

gehende Sache sei . Deshalb lief ich auch nicht , als Uniformen
angekommen waren , wie andere , ungeduldig danach , sondern
wartete ruhig , bis man mich aufforderte , endlich Bluse und

Strohhut abzulegen . Das kam daher , daß ich in meinem

Innern immer noch nicht glaubte , daß es Ernst sei ; ich Tor

meinte , solange ich meine Zivilkleider am Leibe hätte , sei ich
immer noch mckit ganz dem Kriegsleben überantwortet . Und

besonders der Strohhut erinnerte mich so an den Sommer ,

die Sonne schien durch einen Riß in der Krempe , ich trug

ihn , bis man inich zwang , ihn wegzuwerfen ; da meinte ich
den schönen Sommer , der dem Kriege vorangegangen war ,
und alle seine Freuden und Hoffnungen damit weggeworfen

zu haben . Und richtig war auch gleich darauf der Winter da .

Am l�. Oktober fiel der erste Reif , und nach diesem kamen die

Nebel und die kalten Regen . Da machten wir unsere Uebungs -
märsche , den Nebel in den Knochen und das Wasser in den

Muskeln , es ging verdammt schlecht . Nebel und Wasser innen

und außen sind wir nicht losgeworden bis der Frost kam , und

das ganze Anjou und Orlöanais unter einem Schnee lagen ,
so tief wie er hier seit Iahren nicht gesehen worden war . Bei

diesen Märschen stellte sich heraus , wie schlecht unsere Schuhe
waren , nach wenig Regentagen fielen sie in Stücke . Später

haben wir Stiefel nach dem Muster der eurigeu bekommen .

Viele von ims konnten sich aber durchaus nicht an die Leder -

stiefel gewöhnen . Denkt euch Leute , die ihr ganzes Leben

nur Holzschuhe getragen haben , fiir solche sind die niederen

Schuhe mit Gamaschen . Aber wochenlang marschiert man

damit nicht in Wasser und Schlamm ! Alle diese griffen zu

den Holzschuhen , wenn die andern ihnen buchstäblich von den

Füßen gefallen waren . _ _ _ __ ( Forts , folgt . ) _ �
Verantwortlicher Redakteur : Alfred Wielepp , Neukölln . Für de »

halle drängen sich die kaufenden Frauen um die Stände , wie wenn
noch nie ein Dach van einer Granate zertrümmert worden iväre .
Aber die Polizei wacht . Als wir mit etwas zu großer Auftnerk -
samkcit an einer Straßenecke die von dem Bürgermeister ver -
faßten Verordnungen , in welchen der Bürgerschaft Ruhe zur Pflicht
gemacht wird , lesen , nähert sich uns ein Herr , fragt uns höflich
nach unseren Papieren , sieht sie durch und fordert uns auf , nicht in
den Straßen zu flanieren .

Di wir nichts mehr in Rcims . zustun haben , setzen wir uns in
einen alten Wagen , der mühsam von einem brustkranken Pserd
gezogen wird , und lassen uns zum Bahnhof fahren . Unterwegs
fliegt wieder einmal eine Taube über uns . Aus einer Seitenstraße
kommt eine Radfahrcrgruppe . In diesem Augenblick läßt uns ein

langer� Pfeifton autschauen . Wenige Meter von uns erhebt sich
eine Staubsäulc . Die Radfahrer springen von ihren Maschinen
und suchen Deckung hinter einer Straßenböschung . Wir blicken
ihnen verblüfft nach , ohne zunächst zu begreifen , loas das alles
bedeuten soll . Ein zweites Zischen ; wieder spritzt Erde empor ;
es sind die Deutschen , die auf unsere von der Taube entdeckten Sol -
daten schießen . Die Radler setzen sich lachend wieder auf ihre
Maschinen . Wir fordern den Kutscher auf , schneller zu fahren ;
aber sein Roß kann kaum noch weiter , und er selbst regt sich nicht im
geringsten auf : er hat schon ganz andere Sachen gesehen . Zum
Glück hören die Deutschen mit dem Schießen bald wieder auf , und
wir erreichen unbeschädigt den kleinen Bahnhof . . .

wüstenkrieg in Deutsth - Süöwest .
Ein fesselndes Bild aus dem Wiuterkricge iu Dcutsch - Südwcst -

afrika sendet ein Mitkämpfer an die „ Times " :
„ Wir waren gerade beim Hinausmarfchieren , etwa 50 von

unferm Regiment , als ganz in unserer Nähe voin Beobachtnngs -
Posten aus Alarm ertönte und der Ruf „ A— a — c— er —ooplan " von
einem etwas entfernteren Ausschauhügel herniederscholl . Das
Lager ist sehr weit ausgedehnt . Wir alle müssen von der Morgen -
dämmerung an bis zur Frühstückszeit draußen sein , exerzieren usw .
Ja , heut blieb uns keine Zeit , das Lager zu verlassen oder die
äußeren Schützengräben zu erreichen , wir mußten schnell Schutz
suchen , wo wir nur konnten , liefen den Eisenbahndamm hinunter ,
und ich versteckte mich zwischen zwei Wasserbehältern . So hatte ich
einen ganz guten Schutz gefunden , wenn nicht eine Granate gerade
in mein Loch fiel . Aber sehr behaglich fühlte ich mich noch nicht ,
denn die� Wasserbehälter sind das Ziel der Flieger . Ich war
ziemlich sicher , daß die beiden ersten Bomben uns nicht treffen
würden , aber Nummer 3 fiel nur einige hundert Fuß von meinem
Versteck entfernt zu Boden . Ich warf mich flach hin , als die Bombe
herunterkam und dann mit einem erderschütternden Krach explo -
dierte ; eine Flammenwolke , schwarzer Qualm und Staub wir -
bellen an meinem Wassertank aus . Granatsplitter sausten über
mich hin nird durchschnitten drei Telegraphendrähte , die bei mir
niederfielen . Ich dachte sicher , daß die Granate ganz dicht bei
meiner Deckung explodiert sei , uivd war sehr erstaunt , zu sehen , daß
die Stelle fast 40 Meter entfernt war . Mir schienen es Jahre zu
sein , während die Bombe herabfiel . . . .

Wir haben hier im Lande unter recht schwierigen Verhältnissen
zu kämpfen und haben einen besser ausgerüsteten Feind gegen uns ,
als unsere Soldaten im Burenkriege hatten . Täglich haben wir
stundenlang anhaltende W ü st c n st ü r m e. Die Temperatur im
Schatten beträgt mindestens 38 Grad Celsius , einmal waren es
sogar 45 Grad . Aber noch bin ich viel besser auf dem Posten als
je zuvor und habe während der ganzen Zeit das schwerste Gepäck
getragen . Johannisburg hat 12 000 Mann an die Front geschickt .
Kavallerie hat hier magere Zeit . Es ist furchtbar schwer , genug
Wasser für uns zu bekommen , und nun erst für die Tiere ! Der
Platz , auf dem wir jetzt kämpfen , ist , was Sand und Wind anbe -
laugt , noch schlimmer als Lüderitzbucht ; ein Höllensturm tobt vom
Mittag bis zur Dunkelheit , alle Zelte gehen dabei in Fetzen .
Unsere , die wie durch ein Wunder . ein paar Tage gebalteu hatten ,
brachen plötzlich gestern nachmittag mit einem Krach zusammen .
Der Sand peischt wie Hagel , und der heiße Wind bringt uns nicht
einmal Abkühlung . Wir reinigen unsere Hemden , indem wir sie
drei Tage lang in der Sonne ausbreite » , doch müssen wir uns
kleine Steinmerkzeichen machen , wo sie liegen , weil sie oft an einem
einzigen Tage völlig zugeschüttet werden . Viele von den Unsrigen
sind operiert worden , es mußte nämlich der Sand aus ihren
Speicheldrüsen entfernt werden . Beim Essen hat der Speichel
nicht seinen gewöhnlichen Abfluß und verursacht große Schmerzen
und Schwellungen . Unser Wachtmeister war einer solchen Er -
krankung wegen drei Wochen im Hospital . ES ist unmöglich , selbst
in einem geschlossenen Zelt , nicht immer eine ziemliche Menge
Sand zu schlucke », wenn der Wind weht . 200 Burschen aus Kap -
land müssen Tag und Nacht den Sand von der 00 Kilometer langen
Eiscnbahnstrecke schaufeln . Die Bahn hat am Morgen gute Fahrt ,
doch wenn sie am Abend zurückkehrt , liegt der Sand oft vier Fuß
hoch auf den Schienen . Natürlich dürfen wir Schutzbrillen tragen ;
nur in die Schlacht wird freilich niemand damit gehen , aber das
ist auch die einzige Zeit , wo wir sie ablegen .

Am letzten Sonntag erschien wieder einmal unsere alte Freun -
din , die „ Taube " . Sie warf vier gutgezielte Granaten ab . Sie
fielen alle , etwa lOO Meter von meinem Zelt entfernt hinunter ,
und ein Stück Kupfer sauste durch das Segeltuch . Ein Kamerad
vom Pretoria - Regiment , der an einem Schützengraben arbeitete ,
fand keine Zeit , Deckuicg zu suchen . Er warf sich flach zu Boden
und blieb so liegen , bis die erste Granate explodiertjvar . Als er
aufsprang , llun die zweite Granate , und ein großer «Splitter drang
durch das Schulterblatt in die Lunge . Der arme Kerl starb noch
am selben Tage . Und doch ist der Kampf gegen die Menschen ein
Kinderspiel im Vergleich zu dem gegen die Naturgewalten . . .

Neue Entdeckungen in Mittelasten .
In einer Mitteilung an die Londoner Geographische Gesellschaft

gibt der Forschungsrcisende Sir Aurel Stein einen Bericht über die
neuen Entdeckungen , die ihm ans seiner Erpedition nach Mittelasien
vom April bis zum November 1914 gelungen sind .

Stein , der sich gegenwärtig iir Turfa » am östlichen Fuß des
Himmlischen oder Tian Schan - GebirgcS befindet , hatte es sich zur
Aufgabe gemacht , die Ueberreste der alten Mauer zu erforschen ,
die er auf einer früheren Expedition entdeckt hat . Er verfolgte
nun ihren Verlauf ans einer sehr bedeutenden Strecke und
machte unter den Trümmern Ivichtige Funde . Die Expedition
ging im April von Tunbriang aus , nachdem sie sich eine kurze Zeit
hier von der anstrengenden Winterreise durch die Lop - nor - Wüste
zwischen Turfa » und der Nordgrenze von Tibet erholt hatte . Stein
stattete den Höhlentempeln der tausend Buddhas einen neuen Besuch
ab und fand hier wieder reiche Schätze geschichtlicher und kunst -
geschichtlicher Art . Er folgte dann dem Lauf der Mauer etwa 400
Kilometer weit nach Osten ; auf dieser Strecke ist die Mauer mit ihren
Wackttürnien und kleinen ForlS durch ein Gebiet geführt , das schon
in alten Zeiten eine völlig unfruchtbare Wüste war . Die Bauart
der Mauer ist sehr merlwürdig und darauf berechnet , den

zerstörenden Naturgewalten dieser Gegend Widerstand zu leisten ; sie
besteht aus Holzmatcrial , daS mit Ton - und Sandschichten zu einer

sehr starken Einheit verbunden ist ; dadurch , daß Jahrhunderte kein

Mensch »ichr in die Nähe der Mauer kam , ist noch viel von ihr
übrig geblieben , und an vielen Stellen fand der Forscher an der
vom Wind zerfressenen Oberfläche die deutlichsten « spuren der früher
hier heimischen Kultur , Tongefäße , Münzen . Metallgegenftände u. a. ,
sodaß sich genau die Lage dieser äußersten Vorposten feststellen ließ ,
die einst die chinesische Grenze bewachten . Bei dem Su - lo Hu - Tal
macht die Mauer eine scharfe Wendung , und damit wuchsen
auch die Schwierigkeiten des Weiterkommens , da nun ein großer
Wassermangel eintrat . Aber zugleich mehrten sich auch die Funde ;
Geräte und Werkzeuge aller Art wurden aus den Ruinen der Wacht -
ftationen ans Licht gebracht . Sie stammen alle von den
chinesischen «Soldaten , die während des ersten vorchristlichen und des
ersten nachchristlichen Jahrhunderts an dieser traurigsten _

aller
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Grenzen sich befanden . Die Anlage der Mauer offenbart eine aichcr -
ordentliche Tüchtigkeit der Ingenieure , die sich der verschiedenarligieu
Anforderungen des Geländes vorzüglich anzupassen wußten .

Im Mai schlug Stein einen anderen Forichungsweg ein . desseir
Ziel war , dem vereinigten Lauf der Flüsse Suchau und Kanchau bis

nach der südlichen Mongolei hinunter zu folgen und die archäologischen
Ueberreste zu erforschen , die sich hier fanden . Die srübere Geschichte
dieses Gebietes erregte die besondere Aufmerksamkeit des Forschers ,
denn er stellte zweifelsfrei fest , daß sich hier ein Teil jener weilen
Gebiete befand , in denen einst die Jndo - Skythen und die Hunnen
wohnten , deren häustge Wandermigen westwärts das Schicksal
Mittelasiens ebenso ivie das Indiens und des Westens so
tief beeinflußten . Während Stein diese Forschungen in

nördlicher Richtung ausführte , drang sein Mitarbeiter Lal
Singh in anderer Richtung in noch völlig unerforschte Gebiete vor
und fand Ueberreste der Mauer , die nach Norden führte , stellte fest ,
daß zu Anfang der christliche » Zeitrechnung bereits umfangreiche
Bewässerungsanlagen hier eingerichtet waren , und unterzog die
Rumen der alten Stadt Khara - Khoto einer genauen Unter -

suchung . Nach ihrer Lage und ihren Ueberreste » kann dieser Ort
kein anderer sein als „die Stadt Eyina " , die Marco Polo erwähnt .
Hier hielten sich in alten Zeiten die Reisenden , die nach der alten
Mongolenhauptstadt Karakorain wollten , 40 Tage lang ans , um
sich mit Lebensmitteln und Waffer für die Wüstenreise zu Verlorgen ,
auf der sie keine Quelle und keine Wohnung antreffen konnten .
Stein sommeltc aus dieser Reise viele wertvolle Gegenstände ,
buddhistische Manuskripte und Drucke , sehr schöne Stuckreliess und

Freskos , zahlreiche Berichte ans Papier und Hausbaltungsgeräte .
Außerordentlich groß war die Ernte in Münzen und in Schmuck¬
stücken aus Metall und Stein . Aus allem geht hervor , daß bieie
Gebiete vor langer Zeit verlassen wurden , weil die Schwierigleiten
in der Versorgung mit Wasser sich als zu groß erwiesen .

kleines Feuilleton .
vas automatische Gewehr üer Kanadier .

Die Gewehre , die unter den Kriegführenden im Gebrauch sind ,
sind heute alles Magazinschnellfeuerwaffe » , die durchschnittlich fünf
bis acht Patronen enthalten . Eine Ausnahme machen nur die
Truppen des Kontingents , das Kanada den Engländern zu Hilfe
geschickt bat . Diese Truppen besitzen ein automatisches Gewehr ,
das ein äußerst rasches Feuern gestattet , ohne daß es von der
Schulter entfernt zu werden braucht , indem einfach der Finger auf
den Abzug gedrückt wird . Der Rückschlag der Waffe verursacht
automatisch die Wiedercntladuug , » ud so kann der Schütze iu

rascher Folge die 15 Patronen verschießen , die das Magazin eilt -
hält . Da bei der autoinatischen Flinte der Kanadier
kein Rückschlag erfolgt , so empfindet der Schütze �auch keine
Ermüdung ; der schlag gegen die Schulter fehlt , und auch die
Hände werden nicht angestrengt . Er kann also immer weiter feuern ,
auch nach 300 und 500 Schüssen , wodurch seine Kampfkraft erhöht
ist . Seit einigen Jahren wird diese Frage des automatischen Ge -
Wehrs vielfach erörtert . Doch haben die meisten der großen Militär -
Nationen trotz der Vorteile , die diese Waffe bietet , sie in ihren
Heeren nicht eingeführt , denn der Verschwendung von Munition
wird damit angeblich Tor und Tür geöffnet , und dieser Nachteil
ist so bedenklich , daß man den Soldaten lieber weniger Schüsse
abgeben läßt . _

Kaisers Geburtstag in Japan .
Die deutsche Presse berichtet nach einer Mitteilung im „ Ost -

asiatischen Lloyd " über die Geburtstagsfeier des
deutschen Kaisers bei den Kriegsgefangenen in

Japan :
„ Die Japaner hatten alles getan , was in ihren Kräften stand ,

um den Kriegsgefangenen den Tag so schön als möglich zu gestalten .
Den aktiven Mannschaften , die ja keine Löhnung beziehen , war je
ein Jen aus dem deutschen Hilfsfonds durch den japanischen Kom -
Mandanten überwiesen worden , außerdem hatten die Japaner den
Mannschaften Kuchen . Früchte und je eine Flasche Bier bewilligt .
Die japanischen Anfsichtsoffiziere stellten sich persönlich zu den Feiern
ein . Die eine dieser Feiern fand am Nachmittag in dem einen
Tempel , die andere am Abend in einem zweiten Tempel statt . Die

Tempel waren mit Papierfähnchen geschmückt , unter denen die beut -

scheu , österreichisch - ungariichen und türkischen imnier wieder besonders
hervortraten . Eine Musikkapelle erregte allgemeines Staunen , denn

außer einer Trommel und einer Geige , die vom Kriegsministeriun ,
in Tokio geschenkt worden waren , ivarcn alle Instrumente aus Bam -
bus und Papier von den Leuten selbst hergestellt worden .

Stabreigen , Turnen an Ringen , Pyramiden , gestellte Bronze -
figuren und schließlich auf den Krieg sich beziehende lebende Bilder

wurden den Zuschauern dargeboten , und besonders letztere machten
großen Eindruck . Japanische Photographen nahmen die ihnen a »r

ineisten gefallenden Vorführungen auf und nach einigen Tagen er -

schienen die Bilder in den japanischen Zeitungen .
In der Pause zwischen den beiden Feiern sprach der japanische

Major in sehr freundlicher Weise den Anwesenden seinen Dank für
die Einladung aus , worauf ein anwesender Japaner im Namen der

Presse , die auch anwesend war , das Wort ergriff und Kaiser Wilhelm ,
dessen fruchtbringende und dem deutschen Wolke heilsame Regierung
der ganzen Welt bekannt sei , noch eine lange Herrschaft zur Größe
des deutschen Volkes wünschte . Das brausende Hurra , das zum
Schluß durch den Tempel schallte , spiegelte die Begeisterung wider ,
die die Borsührungen erregt hatten , und man merkte es den an -
wesenden Japanern an , daß sie voll und ganz verstanden hatten ,
was dieser Tag für jeden Deutschen , auch für die Kriegsgefangenen ,
bedeutet . "

Bei welchem der europäischen Kulturvölker wäre so etwas

möglich '{ _

Notizen .
— Die Arbeitervorlesungen der Humboldt -

Akademie werden durch Anfragen , freie Aussprache , Lichtbilder
und Führungen erläuterr . Im Lehrvierteljahr April - Juni finden in

der Georgenstr . 30/31 folgende Vorlesungen statt : „ Deutschland ,
Landschaft und Leben unserer Heimat " , Dr . GoSlich , Montagabend
8 —10 Uhr , Beginn : 19. April . — „ Grundlehren der Chemie " ,
Dr . Schimank , Mittwochabend 8 —10 Uhr . Beginn : 21 . April . —

„ Deutschland im Weltkriege " . Dr . Pochhammer , Donnerstagabend
8 —10 Uhr , Beginn : 22. April . — Hvrcrkarlen durch die Arbeiter -

orgamiationen , bei Tietz , in den Geschäftsstellen der Konsum -

genossenschast uiw .
— Wiederaufbaut nUpern . Vor kurzem kam die Nach -

richt , daß bedeutende Teile von Aper » , insbesondere die Hallen ,
zerstört seien . Der Bürgermeister von Upern , der Abgeordnete
Eollaert , hat , dem „ Temps " zufolge , nunmehr die Baupläne des
Kaufhauses , nach denen dieses Gebäude während der letzten
25 Jahre wiederhergestellt worden ist , wiedergefunden , so daß die
vallständige Wiederherstellung möglich ist . Die Gemcindcvcr -
waltung soll die Wiederherstellung beschlossen haben .

— D e r H e r i n g k o m m t. In den Nordländern ist das Er -
scheinen des Herings für viele Gegenden direkt eine Lebensfrage .
Auch bei uns wird in diesem Jahre der Masseiiandrang des Herings
in die Küstcnbuchten froh begrüßt werden . In Travemünde z. B.
wurden dieses Jahr Heringe in solchen Massen gefangen , wie cS

seit vielen Jahren nicht der Fall war . Der Südwestwind treibt un¬

geheure Heriugsschwärnre in die Lübecker Bucht . Die Fische werden
wie « Sand aus dem Wasser geschaufelt , anders sind die Riesenfänge
nicht zu bewältigen , sie stehen von der Wasseroberfläche bis auf
den Grund wie eine Mauer . Die Heringe werden zu 1 Pf - das

Pfund abgegeben . Den in Lübeck und Umgegend befindlichen Fisch -
räuchcreien und Fischbratereien ist die außergewöhnliche Ernte an

Fischen natürlich sehr willkommen , wie sie überhaupt im Interesse
der billigen Volksernährung zu begrüßen ist . _ __
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